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Der Nachdruck der

Nr. 254.

Bekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche unter dem

Schweinebeſtande der Viehhändler Gebrüder
Kohlberg in Halle Ranniſcheſtraße Nr. 19 iſt
erloſchen und die Gehöfteſperre wieder auf-
gehoben.

Merſeburg, den 25. Oktober 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Hohenlohe's Memviren.
Frankfurt, 27. Oktober. Jn einer

Unterredung über die Veröffentlichung der
Memoiren des Fürſten Hohenlohe erzählte
deſſen Sohn, Prinz Alexander, ſein Vater
habe im Jahre 1901 in Kolmar den Profeſſor
Curtius, der damals dort Kreisdirektor war,
zu ſich berufen und ihn gebeten, ihm bei der
Abfaſſung ſeiner Memoiren behilflich zu ſein.
Zu ſeinem Sohne ſagte der Fürſt „Sollte
ich vorherſterben, dann bitte ich Dich, Prof. Curtius
meine Papiere zu übergeben, er ſoll dann
die Veröffentlichung meiner Memoiren über-
nehmen.“ Der Prinz berichtet dann über die
Entſtehung dieſer Tagebuchnotizen: So oft
nämlich mein Vater aus dienſtlichen Gründen
fern von meiner Mutter weilte, fügte er ſeinen
Briefen an fie ein Blatt bei, auf dem die
Erlebniſſe, Unterredungen uſw., die er während
ihrer Abweſenheit gehabt hatte, verzeichnet
waren. Dieſe Blätter nannte er ſein „Journal“.
Meine Mutter ſandte ihm jedesmal das
„Journal“ zurück, und ſo entſtand im Laufe
der Johre eine Sammlung dieſer Tagebuch-
blätter, die er in einem Schranke im Schloß
Schillingsfürſt verſchloß. Sein Wille war
deutlich ausgeſprochen, und es war meine
Sohnespflicht, dieſen Willen zur Ausführung
zu bringen. Man hat behauptet, ich hätte
dunkle perſönliche und politiſche Abſichten
damit verbunden, ja ich hätte die Axt an die
Wurzeln der Monarchie legen wollen. Alle

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(42. Fortſetzung.)
„Das iſt viel ſchöner,“ ſagte er dann.

„Geſtern im Theater haben ſie auch den
„Othello“ geſpielt; das rückt einem ja noch
näher und faßt mehr die Nerven, aber das
hier iſt ſchöner.“

Er ſchwieg einen Augenblick, dann begann
er wieder: „Ein kluger Tor, dieſer Othello!
Er hat den Säbel gleich bereit, der allem Jrrtum
ein Ende macht. Was würde wohl aus ihm
werden, wenn er heute lebte? Verhaftung,
Prozeß, Verurteilung und dann das Letzte,
das Häßlichſte! Das nimmt alle Poeſie von
ſolch einem Morde hinweg.“

Boyſen wußte nichts zu erwidern, er ſchaute
auf Eva und ſah, wie neue Sorge um den
Vater ſich in ihren Zügen ſpiegelte. Der
wandte ſich jetzt haſtig zu ihm herum. „Kennen
Sie Lombroſo?“ fragte er.

„Leider nur wenig,“ lautete die Antwort.
„Den müſſen Sie leſen! Er hat ein Buch

geſchrieben, „Der Verbrecher“ heißt es. Das
würde ich ſtudieren, wenn ich Künſtler wäre: man
ſieht danach die Meuſchen und ihre Taten unter
neuen Geſichtspunkten. Jch bin kein Kenner, wie
ich Jhnen ſchon ſagte, aber ich meine, Künſtler,
Juriſten und Aerzte ſollten den Menſchen,
des Menſchen Seele, das Tiefſte, Feinſte, Ver
borgenſte in ihm ſorgſamer ſtudieren, als ſie
es tun.“

Eva war zu ihm getreten, legte die Hand
auf ſeinen Arm, ganz wie im Theater am
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dteſe Vorwürfe ſind haltlos. Nicht nur von
Geburt, ſondern auch von Ueberzeugung bin
ich ein aufrichtiger Anhänger der Staatsform
in Deurſchland, wor jederzeit ein treuer
Diener meines Souveräns und Vaterlandes.“
Prinz Alexander erzählt dann weiter, daß er
Profeſſor Curtius den ganzen ſchriftlichen
Nachlaß ſeines Vaters, mit Ausnahme der
von der Hand des Kaiſers herrührenden
Schriftſtücke ſowie anderer, deren Veröffent-
lichung er für bedenklich hielt, übergeben habe.
Die Publikation der Memoiren habe lediglich
den Zweck verfolgt, die politiſche Haltung
ſeines verſtorbenen Vaters zu erklären. Eine
Schädigung der deutſchen Politik oder
des moraliſchen Anſehens des deutſchen
Volkes könne er nicht daran erblicken, auch der
Reichskanzler habe ihm bei der letzten Unter
redung in Homburg nicht die leiſeſte An-
deutung darüber gemacht, daß er ſich in dieſer
Beziehung beunruhigt fühle. Seine Ent-
laſſung habe der Prinz erbeten, nachdem
Fürſt von Bülow ihm eröffnet habe, der
Kaiſer habe das Vertrauen zu ihm, dem
Prinzen, verloren.

Eindrücke des Feldzeugmeiſters
Grafen Beck in Berlin.

Generalſtabschef Feldzeugmeiſter Graf Beck
hat einen Korreſpondenten der „N. Fr. Pr.“
empfangen und ſich ungefähr folgendermaßen
geäußert: „Jch kann nur ſagen, daß ich die
allerbeſten Eindrücke empfangen habe und
daß ich von meiner Berliner Reiſe im höchſten
Maße befriedigt bin. Die Spitzen der mili-
täriſchen Behörden, die ja größtenteils meine
alten Bekannten ſind, ſind alle in der kamerad-
ſchaftlichſten und liebenswürdigſten Weiſe be
müht geweſen, mir meinen Aufenthalt ſo
angenehm als möglich zu machen. Kaiſer
Wilhelm, der mich geſtern in Audienz
empfangen hat, hat mich überaus gnädig
aufgenommen. Es iſt nun faſt 25 Jahre

her, daß ich die Ehre und das Glück habe,
den Kaiſer Wilhelm, der mir immer erlaubt hat,
mich offen ihm gegenüber auszuſprechen, zu
kennen. Bei der geſtrigen Hoftafel durfte ich zur
Rechten des Kaiſers ſitzen, der, was als eine
beſondere Auszeichnung zu betrachten iſt, in
öſterreichiſcher Feldmarſchallsuniform erſchienen
war. Auch die Kaiſerin, der Kronprinz und
Prinz Eitel Friedrich wohnten der Tafel bei
und waren ſehr gnädig zu mir. Ueber die
Einzelheiten der Unterhaltung kann ich natür-
lich nichts mitteilen. Nur ſo viel kann ich
ſagen, daß der Kaiſer viel über die letzten
Manöver, über die dabei erprobten neuen
Einrichtungen und über unſere guten Be-
ziehungen geſprochen hat. Auch die militäriſchen
Eindrücke, die ich hier gewonnen habe, ſind
vortrefflich. Heute vormittag wurde mir Ge-
legenheit geboten, die Verkehrstruppen zu be
ſichtigen. Drei Stunden lang konnte ich alles
eingehend in Augenſchein nehmen: Eiſenbahnen,
Automobile, Luftballone, Telegraph, Telephon c.
Jch darf ſagen, daß ich die Truppen vor-
züglich ausgebildet gefunden habe und ich
würde nur wünſchen, daß auch unſere Truppen
in ebenſo reichem Maße mit allen Mitteln
ausgerüſtet wären. Mein Beſuch in Berlin
hat keinerlei politiſche Bedeutung, ich bin
lediglich hierher gekommen, um mich für die
Ernennung zum Chef eines preußiſchen Regi-
ments beim Kaiſer Wilhelm zu bedanken!“
Die Frage ob Kaiſer Wilhelm von der Abſicht
eines Beſuches in Oeſterreich geſprochen habe,
verneinte der Feldzeugmeiſter.

Selbſtladegewehre.
Aus gutunterrichteten militäriſchen Kreiſen

wird der „Deutſchen Warte“ berichtec, daß
man in den zuſtändigen Kreiſen ſeit längerem
mit Verſuchen mit Selbſtladegewehren ver-
ſchiedener Modelle beſchäftigt iſt, und daß
einige zum Teil ſehr günſtige Reſultate er-
geben haben. Während bei dem jetzigen Jn-

Abend zuvor, und flüſterte ihm etwas zu.
Er nickte und ſagte: „Ganz recht, ich vergaß.
Mein Kind möchte Sie kennen lernen, ſie hat
mich zuerſt auf Jhr Bild aufmerkſam gemacht.
Darf ich um Jhren Namen bitten?“

„Richard Boyſen.“
„Boyſen?“ Wie ein Schlag hatte der Name

ihn getroffen; er bebte zuſammen, und für
einen Moment gewannen ſeine Augen jenen
Blick ſtarren Entſetzens, mit dem er über die
Straße hinweg in der Dunkelheit ein unbe-
kanntes Schrecknis geſucht hatte in jener
Stunde, als Boyſen ihn zum erſtenmal ge-
ſehen. Dann machte er eine Anſtrengung zu
lächeln, aber es war nur ein krampfhaftes
Zucken der Muskeln, ungleich der milden
Heiterkeit von vorhin. „Boyſen,“ murmelte
er noch einmal. „Und Richard Richard
Boyſen

„Richard Boyſen. Dort unten rechts in der
Ecke des Bildes ſteht mein Name.“

Der Ausdruck des Schreckens wich langſam
aus Mr. Sealsfields Zügen; er blickte lange
und ruhig auf Boyſens Geſicht, und dieſer
ſah, wie die Augen des fremden, ſeltſamen
Mannes ſich allmählich mit Tränen füllten.
Aber der mußte ſe.bſt das Ungewöhnliche
ſeines Benehmens empfinden er trat auf
Boyſen zu, gab ihm die Hand und ſagte: „Sie
ſind verwundert, welchen Eindruck mein Name
auf mich macht; verzeihen Sie mein ſeltſames
Betragen. Jch hatte einmal einen ſehr lieben
Freund, der denſelben Namen trug, wie Sie
Vornamen und Nachnamen. Es iſt lange
her, aber ich habe ihn nicht vergeſſen.“

m

„Mein Vater hieß wie ich, nach ihm bin ich
getauft. Vielleicht iſt er es, an den mein
Name Sie erinnert.“

„Das glaube ich kaum. Aber wir können
es leicht feſtſtellen. wo lebte Jhr Vater?“

Boyſen nannte den Namen ſeines Heimats-
orts, und indem er ihn ausſprach, ſchien es
ihm, als wenn von neuem Mißtrauen und
Sorge in den noch immer ihn muſternden
Augen des Fremden auftauchten. Zugleich
aber ſchüttelte dieſer den Kopf und ſagte:
„Jch kenne die Stadt nur dem Namen nach;
mein Freund wohnte in Augsburg. Und
Jhr Vater lebt er noch

„Er fiel bei Mars-la-tour, das iſt nun
vierundzwanzig Jahre her. Jch habe ihn
nicht gekannt, erſt nach ſeinem Tode kam ich
zur Welt.“

„Jhre Mutter aber, haben Sie auch
keine Mutter mehr

„Gott ſei's gedankt, daß ich nicht nein zu
ſagen brauche auf Jhre Frage. Meine Mutter
lebt.“

„Das freut mich. das iſt ſchön.“ Die
Worte kamen langſam, träumeriſch heraus,
und ſinnend ſchaute der Fremde in die Ferne.
Dann wandte er ſich plötzlich wieder dem
Bilde zu und fragte: „Jſt Jhr Bild zu ver-
kaufen

Jn ſeinem Gefühl freudigen Erſchreckens
über dieſe Frage blickte Boyſen zu Eva
hinüber; auch in ihren Augen leuchtete die
Freude, ſie nickte und lächelte ihm zu hinter
dem Rücken des Vaters.

146. Jahrgang.

fanteriegewehr der Verſchluß nach jedem
Schuß, wenn das Magazin gefüllt iſt, vor
und zurückgeführt werden muß, wodurch die
leere Patronenhülſe ausgeworfen und eine
neue Patrone zum Abfeuern in den Lauf
geführt wird, wird bei dem Selbſtladegewehr
der Rückſtoß der Pulvergaſe dazu ausgenutzt,
ſowohl die leere Patronenhülſe zu entfernen,
als auch ein Geſchoß aus dem Magazin für
den nächſten Schuß bereitzuſtellen. Es kann
alſo der Schütze, ohne einen Hand-
griff ausführen zu müſſen, nach jedem
Schuß, ſolange der Magazinvorrat reicht,
im Anſchlag verbleiben, was für die wei-
tere Beobachtung des Ziels nach der Schuß-
abgabe ſowie für die Schnelligkeit des Schießens
natürlich von großem Vorteil iſt. Auch der
Rückſtoß wird durch die Tätigkeit der Pulver-
gaſe erheblich vermindert, was für den in
Anſchlag verbleibenden Schützen eine Er-
leichterung bedeutet. Man iſt der Meinung,
daß dieſe Waffe als Gewehr der nächſten Zu-
kunft zu betrachten iſt und daß ihre Einführung
nur eine Frage der Zeit ſein kann. Jm all-
gemeinen wird man damit rechnen können,
daß dann der Munitionsverbrauch ſich noch
weit ſtärker fühlbar machen wird als jetzt.
Dieſe und einige techniſche Fragen bei der
Konſtruktion des neuen Selbſtladers können
aber unzweifelhaft gelöſt werden. Jn Frank-
reich ſoll man ſich bereits für ein derartiges
Gewehr im Prinzip entſchieden haben, ſo daß
es jederzeit eingeführt werden kann, und in
den anderen Militärſtaaten finden gleichfalls
Verſuche mit ſolchen Waffen ſtatt. Sobald
eine Macht mit der Neubewaffnung ihrer Armee
mit einem Selbſtladegewehr den Anfang macht,
werden die andern folgen müſſen.

Marokko.
Paris, 27. Oktbr. An Bord des nach

Tanger abgehenden Kreuzers „Jeanne d'Arc“
wurden 300 Mann über den gewöhnlichen

„Gewiß iſt es zu verkaufen,“ entgegnete
Boyſen. „Aber die Arbeit von Jahren ſteckt
in dem Bilde, und ſo iſt der Preis nicht
niedrig.“

„Dann erlebe ich doch wenigſtens einmal
wieder einen Tag, an dem ich Freude habe
an meinem Gelde. Wir beſprechen das
Nähere ein andermal, ich kaufe das Bild.
Man findet ſo ſelten eins, das man immer
um ſich haben möchte, dies aber werde ich mir
nicht müde ſehen. Wollen Sie mir die Freude
machen, mich zu beſuchen? Geſellſchaft freilich
werden Sie bei uns nicht finden, wir leben
ſehr ſtill, ich meide die Menſchen im allge-
meinen.“

„Und die Menſchennicht
„Weil ich ſie kenne.“
Die Worte klangen hart und rauh, doch

die ſanfte Stimme der Tochter verwiſchte ihreu
Ton. Eva hielt Boyſen die Hand entgegen
und ſagte: „Laſſen Sie auch mich es Jhnen
ausſprechen, wie ſehr ich mich freue, daß Papa
Jhr Bild kaufen will. Sie haben das Schreck-
liche ſchön zu machen gewußt, das kann

warum lieben Sie

nur die Kunſt, die Wirklichkeit iſt ſo grauſam.“
„Werden Sie kommen?“ wiederholte jetzt

Mr. Sealsfield ſeine Frage.
„Gern und mit Freuden,“ ſagte Boyſen,

ihm die Hand reichend.
„Jch weiß nicht einmal, ob ich Jhnen

meinen Namen bereits geſagt habe; ich war
ſo erſtaunt, als ich den Jhren hörte. Jch
heiße Sealsfield, und meine Wohnung

(Fortſetzung folgt.)
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Beſtand eingeſchifft, um nötigenfalls als
Landungskompagnie zu dienen.

Tanger, 27. Oktober. Raiſuli hat
Arſila nach kurzem heftigem Gefecht beſetzt.
Alle hervorragenden Kaids wurden gefangen
genommen. Man nimmt an, daß die Ord-
nung nun bald wiederhergeſtellt ſein wird.

Köln, 27. Oktober. Die „Köln. Ztg.“
meldet aus Tanger: Die Einnahme von
Arſtla durch Raiſuli erfolgte, nachdem ſich
die räuberiſchen Bergſtämme, in deren Ge-
walt ſich die Stadt mehrere Tage befunden
hatte, vor ſeiner überlegenen Macht zurück-
gezogen hatten. Die Regierung ſoll Raiſuli
den Gouverneurpoſten von Arſila zugeſichert
haben, wodurch ſeine Macht einen bedeutenden
Zuwachs erhalten würde. Bon beſonderer
Wichtigkeit iſt, daß damit eine Hafenſtadt
in ſeine Einflußſphäre gelangt, wodurch er
in die Lage verſetzt wird, ſich jederzeit mit
Waffen und Munition zu verſehen.

Tanger, 27. Oktober. Raiſuli iſt als
Paſcha in Arſila eingeſetzt worden. Ein
öffentlich verleſenes Schreiben des Vertreters
des Sultans fordert die Bevölkerung auf,
Raiſuli Gehorſam zu leiſten. Auf den
Straßen von Arſila liegen Tote.
Häuſer ſind niedergebrannt.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer beſuchte heute vor
mittag den Gottesdienſt im hieſigen Dom
und fuhr dann im Automobil nach dem
Neuen Palais zurück.

Gegen den ſozialdemokratiſchen Partei
tag in Mannheim proteſtierte eine Verſamm
lung von 1000 Angehörigen der Berliner
ſozialdemokratiſchen Wahlvereine. Sie er-
klärten das Beſtehen der freien Vereinigung
der Gewerkſchaften für notwendig und ver
pflichteten ſich, energiſch für den Generalſtreik
und den Maſſenſtreik zu wirken.

Den preußiſchen Arbeitgebern gehen
jetzt vielfach von den zuſtändigen behördlichen
Stellen Fragebogen zur Ausfüllung zu, die
ſich auf die Einkommenſteuerver-
hältniſſe der Angeſtellten beziehen.
Es darf zunächſt darauf verwieſen werden,
daß nach dem in das Einkommenſteuergeſetz
neu eingeführten g 23 die Arbeitgeber, die
für die Zwecke ihrer Haushaltung oder bei
Ausübung ihres Berufs oder Gewerbes andere
Perſonen dauernd gegen Gehalt oder Lohn
beſchäftigen, verpflichtet ſind, über dies Ein
kommen, ſofern es den Betrag von jährlich
3000 Mark nicht überſteigt, der mit der Auf
nahme des Perſonenſtandes betrauten Be
hörde auf deren Verlangen binnen einer
Friſt von mindeſtens zwei Wochen Auskunft
zu erteilen. Dieſe Pflicht liegt auch den ge
ſetzlichen Vertretern nichtphyſtſcher Perſonen
ob. Die Arbeitgeber müſſen alſo die Aus-
kunft erteilen, ſobald ſie von ihnen verlangt
wird. Wer ſie verweigert oder ohne ge
nügenden Entſchuldigungsgrund in der ge
ſtellten Friſt garnicht oder unvollſtändig oder
unrichtig erteilt, wird nach S 74 des neuen
Einkommenſteuergeſetzes mit einer Geldſtrafe
bis 300 Mark Ah Ueber die Art
der Auskunft wird am beſten eine Verſtändigung
zwiſchen der zuſtändigen Behörde und den
Arbeitgebern der in Betracht kommenden
Gegenden herbeigeführt. Wie wir hören,
haben denn auch bereits ſolche Verſtändigungen
vielfach ſtattgefunden. Daß die Behörden
Blankoformulare verſenden und deren Aus
füllung ſeitens der Arbeitgeber verlangen
können, iſt ſicher. Die Angaben der Namen
und des Einkommens der Angeſtellten ſind
überall als unbedingt nötig anerkannt, aber
auch der Wohnung, ſoweit ſie den Arbeit
gebern bekannt iſt. Ohne Wohnungsangabe
würde es den Behörden in den meiſten Fällen
unmöglich ſein, die in den Liſten gemachten
Angaben zu verwerten. Auch empfiehlt ſich
die Angabe der Wohnung im Jntereſſe der
Arbeiter ſelbſt, um ſonſt unvermeidlich falſchen
Steuereinſchätzungen vorzubeugen. Welche
Namen in die Liſten einzutragen ſind, darüber
iſt eine Verſtändigung ſehr angebracht. Am
beſten iſt es, einen Termin zu vereinbaren
und alle an ihm beſchäftigten Angeſtellten in
die Liſten einzutragen. Wenn ſich die be-
nachbarten Behörden Auszüge aus den Liſten
gegenſeitig zuſenden, ſo wird auch bei nahe
aneinander liegenden Ortſchaften die Aus-
füllung und Verſendung mehrerer Formulare
für die Arbeitgeber wie für die Behörden er-
übrigt. Daß die Behörden Angaben auch
von Einkommen unter 900 Mark verlangen,
iſt ihr gutes Recht. Zudem muß anerkannt
werden, daß doch die verſchiedenſten Gemeinden
auch die Vorſtufen beſteuern und daß zur
richtigen Beurteilung des Einkommens eines

Viele

Haushaltungsvorſtandes auch die Kenntnis
von dem Einkommen ſämtlicher zu ihm ge-
höriger Perſonen erforderlich iſt.

Köln, 27. Oktober. Zur Behebung der
Fleiſchteuerung hat der Vorſtand der
rheiniſchen Land wirtſchafts-
kammer es für angängig erklärt, daß
wöchentlich 1000 bis 1500 Schweine aus
Holland eingeführt werden. Die Kammer hält
es aber für nötig, daß die Städte ſich der
eingeführten Schweine bemächtigen, damit ſie
nicht in die Hände der Händler fallen. Zahl-
reiche rheiniſche Städte beſchloſſen in den
letzten Tagen eine dringende Reſolution, in
der um Oeffnung der Grenzen erſucht wird.
Bei der Fleiſchteuerungsdebatte im Kölner
Stadtrat erklärte Centrums Abgeordneter
Trimborn, es ſei gut und weiſe, die
Landwirtſchaft zu ſchützen, aber dieſer Schutz
habe ſeine Grenzen und dürfe nicht dazu
führen, daß die Arbeiterklaſſe zu Gunſten der
Landwirtſchaft ausgepovert wird.

Sondershauſen, 28. Oktober. Das
Befinden des durch einen Keiler verletzten
Fürſten iſt kein ſonderlich gutes. Am
geſtrigen Abend war die Temperatur: 37,2.

Poſen, 28. Oktober. Nach den „Hamb.
Nachrichten“ wird ſich der preußiſche Miniſter
rat mit der Angelegenheit des Poſener
Schulſtreiks beſchäftigen. Es beſteht tat
ſächlich eine Art Miniſterkriſe. Der Kultus
miniſter Dr. Studt beabſichtigt, dem Erz-
biſchof v. Stablewski einen Koadjutor
beizuſetzen. Wie ſich der Miniſterpräſident
Fürſt Bülow dazu ſtellt, iſt nicht be
kannt. Die Hamburger Nachrichten“ melden
weiter, daß der Kardinal-Erzbiſchof Kopp
ſeine Vermittlung angeboten hat. Es ver
lautet, Miniſter Studt komme am 3. No-
vember nach Poſen. Jm Bezirk Bromberg
verweigerten bisher 20000 Kinder im
Religionsunterricht den Gehorſam. Jn
Bendzitowo wurde eine mit Petroleum ge
füllte Bombe in das Schulhaus geworfen,
das abbrannte. Die Regierung ſetzte eine Be
lohnung für die Ergreifung des Täters aus.

Poſen, 27. Oktbr. Den Polizeibeamten
iſt zur ſtrengſten Pflicht gemacht worden,
Perſonen, die in Schulen eindringen oder
vor Schulen Ruhe und Ordnung zu ſtören
verſuchen, feſtzunehmen. Sie haben deshalb
in der Nähe der Schulen Aufſtellung zu
nehmen. Die Direktoren haben täglich über
die Zahl der ſtreikenden Schulkinder Rapporte
an die Kommiſſariate zu ſenden, die ſie ſo
fort an ihre vorgeſetzte Behörde weitergeben.

Rußland.
Petersburg, 27. Oktober. Heute war

mittag 12 Uhr wurde im Zentrum der
Stadt in der Nähe der Woſneſenskibrücke auf
einen geſchloſſenen Wagen mit Geldſummen
der Gouvernementsrentei ein Bomben
attentat ausgeführt. Es wurden mindeſtens
zwei Bomben geſchleudert. Auf weite Ent-
fernungen wurden zwei Detonationen gehört.
Zwei Gendarmen, eine Paſſantin und die
Pferde wurden verwundet. Jn mehreren
Häuſern wurden die Fenſterſcheiben zertrümmert.
Die den Wagen begleitenden Gendarmen gaben
mehrere Salven ab. Die Uebeltäter wurden
von Gendarmen verfolgt, doch gelang es
ihnen, zu entkommen. Das Haus, aus dem
vermutlich die Bomben geſchleudert wurden,
iſt von Militär umſtellt worden. Der Wagen
wurde nicht beſchädigt. Weiter wird noch
gemeldet, daß die ganze Summe, um die es
ſich dabei gehandelt hat, 600,000 Rubel be
tragen habe und daß es den Räubern ge-
lungen ſei, drei Pakete mit einem Betrage
von 386,000 Rubel mit Hilfe einer Frauens-
perſon, der die Pakete zugeſteckt worden waren,
beiſeite zu bringen. Auch die Zahl der durch
die Bomben und Schüſſe getöteten oder ver-
wundeten Perſonen ſei größer als zuerſt ge-
meldet worden ſei.

Semljansk, 28. Oktober. Jm Dorfe
Katowka wurden einem Gutsbeſitzer 40 000
Rubel geraubt. Die Räuber entkamen. Jm
Kreiſe Stawropol töteten mit Gewehren
bewaffnete Räuber
ſeinen Begleiter und einen Poſtknecht und
entkamen mit 25 000 Rubeln, die ſie dem J
Steuereinnehmer abgenommen hatten.

Cokales.
Merſeburg, 29. Oktober.

Vom Kgl. Amtsgericht. Gerichts
vollzieher Große iſt von Düben nach Merſe
burg verſetzt worden. Gerichtsvollzieher
Lindſtedt tritt in den Ruheſtand. Der
Genannte hat infolge Krankheit ſeinen Dienſt
in Merſeburg überhaupt nicht übernehmen
können,)

Kreis-Krieger-BVerband. Am geſtrigen
Sonntag, nachmittag, fand die Vertreter
Verſammlung des Kreis Krieger Ver

einen Steuereinnehmer,

bandes unter reger Beteiligung der Kameraden
in der „Reichskrone“ ſtatt. Herr Landrat
Graf d'Haußonvilleleitete die Verſammlung
und nach Erledigung der Tagesordnung hielt
Herr P. Heinicke- Zöſchen einen Vortrag über
Oktobertage 1806, welcher die geſpannte Auf-
merkſamkeit der Zuhörer und deren großes
Intereſſe erregte. Mit einem Hoch auf unſeren
kaiſerlichen Herrn wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Der hieſige Hausbeſitzer-Verein hielt
vorgeſtern abend in der „Reichskrone“ eine
Generalverſammlung ab, zu welcher auch Gäſte
Zutritt hatten. Der Beſuch war ein verhältnis
mäßig geringer. Nach Eröffnung der Sitzung
und Begrüßung der Anweſenden ſeitens des
Vorſitzenden, Herrn Rechnungsrat Klein,
widmete man zunächſt in ſchlichten Worten
zweien Verſtorbenen, den Mitbegründern des
hieſigen Hausbeſitzer-Vereins, den Herren Bau
meiſter Querfurth und Landes-Sekretär
Geiſe, einen ehrenden Nachruf. Die An-
weſenden ehrten die Toten durch Erheben von
ihren Sitzen. Hierauf erledigte man geſchäft
liche Angelegenheiten, und es hatte hierbei
die Vorlage wegen „Mietsprellerei“ beſonderes
Jntereſſe. Alsdann erfolgte die Wahl zweier
Kaſſenreviſoren; dieſelbe fiel auf die Herren
Jlſebeck und Rulffes. Zu Punkt 2
der Tagesordnung: „Das Mietsrecht“ referierte
Herr Rechtsanwalt Dr. Rademacher. Der
Herr Vortragende behandelte die Materie
bezüglich des Mietsrechtes von Grundſtücken
nach bürgerlichem Recht, worin der Abſchluß
und die Form des Vertrages, die Verhältniſſe
während der Mietszeit, die Haftung des Ver-
mieters für Mängel der Mietsſachen, Endigung
des Mietsverhältniſſes und das Pfandrecht
des Vermieters, in großen Zügen und an
allerhand praktiſchen Beiſpielen erörtert wurden.
Mit beſonderer Aufmerkſamkeit folgten die
Anweſenden den Ausführungen des Herrn
Vortragenden.“ Nach Schluß des Vortrags
wurde dem Genannten für dieſe in-
tereſſanten Ausflihrungen gedankt. Eine
kurze Beſprechung hierüber entſpann ſich. Zu
Punkt 3 der Tagesordnung: „Verbands-
tag in Eiſenach“ referierte der Herr Vor
ſitzende. An der Hand des gedruckten Berichts
u. ſ. w. erörterte er die wichtigſten Punkte,
ſo u. a. Wertzuwachsſteuer, Baugenoſſenſchafts
weſen, Steuern nach dem gemeinen Wert,
Bauſchwindel u. ſ. w. Eine Beſprechung
hierüber wurde nicht beliebt. Zum letzten Punkt
der Tagesordnung: „Verſchiedenes“
kamen mehrere Angelegenheiten, interne Sachen,
zur Sprache, die ſämtlich durch entſprechende
Ausſprache ihre Erledigung fanden, und wurde
hierauf die Verſammlüg nach Verleſung des
Protokolls gegen 12 Uhr geſchloſſen.

Welt Panorama. Eine Spreewald-
Fahrt bietet uns in dieſer Woche das Welt
Panorama in der Kaiſer- Halle. Der Spree-
wald, der Sitz des Wendentums, iſt ein von
der Natur beſonders begünſtigter Strich des
deutſchen Vaterlandes, der einzig in ſeinerArt iſt. Wo anders im Deutſchen Reiche
tritt an die Stelle der Landwege der Waſſer
weg wie hier? Ein tauſendfaches Netz von
Kanalarmen durchzieht den Spreewald, und
das Waſſer iſt die Verkehrsſtraße. Wie eigen
artig berührt es, Poſtboten ihren „vBeſtell-
gang im Kahn ausführen oder Kinder in
Kähnen zur Schule fahren zu ſehen. Land-
ſchaftlich bietet der Spreewald Bilder von
hohem Reiz. Herrliche Kanalpartien kann
man bei Lehde, Lübbenau, Leipe uſw. be-
wundern. Lange Erlenalleen ſpiegeln ſich im
klaren und ſtillen Waſſer der Kanäle. Wie
idylliſch liegt ferner das Forſthaus „Eiche“
bei Lübbenau oder der „fröhliche Hecht“ in
Lehde? Berühmt iſt Burg mit feinem be
rühmten „Kirchgang“. Die dem Spreewald
am nächſten liegende größere Stadt iſt Kott-
bus, das einen modernen ſchönen Eindruck
macht. Wem es nicht vergönnt iſt, im
Sommer ſelbſt nach dem Spreewald zu
reiſen, der benutze die Gelegenheit, ihn in den
ſchönen farbigen Anſichten im Panorama
kennen zu lernen.

Provinz und Umgegend.
Camburg, 27. Oktbr. Nachdem das

zweite Gleis von hier bis Jena ſchon ſeit
April befahren wird und die ſchöne Jahreszeit
verſtrichen iſt, begann man nun dieſe Woche
auch hier mit der Strecke Camburg-Köfen.
Auf dem Bahnhofe, welcher eine ganz be
trächtliche Erweiterung erfährt, beginnt man
die alten Kohlenſchuppen und Lagerhäuſer
niederzureißen. Die beiden Brücken, welche
das Villenviertel der Georgſtraße mit der
Stadt verbinden und erſt ſeit dem Bau der
Linie Camburg Zeitz ſtehen, werden durch
größere erſetzt.

3

Bis zum Auguſt nächſten
Jahres ſollen die Arbeiten vollendet ſein, es J

wird während der nächſten Monate beſonders
die Thüringer Stadtſeite im Zeichen der Um
wälzungen und Verkehrsänderungen ſtehen.

Dürrenberg, 28. Oktbr. Bergaſſeſſor
Krzywoszynski aus dem Oberbergamts-
bezirk Klausthal wurde dem Kgl. Salzamt
in Dürrenberg als techniſcher Hilfsarbeiter
überwieſen. Schichtmeiſte Goerke in
Dürrenberg wurde nach Artern und Schicht-
meiſter Trautmann von Staßfurt nach
Dürrenberg verſetzt.

Ouerfurt, 25. Oktbr. Geſtern abend
wurde ein entlaſſener Knecht aus der Wieſen-
mühle vom Beſitzer, angeblich in Notwehr,
erſchoſſen. Der Knecht war entlaſſen, und
ſeine Sachen waren vor die Türe geſetzt. Als
er nochmals zurückkam, ſoll er mit einem
Meſſer auf den Dienſtherrn Herfurth losge-
gangen ſein, worauf dieſer nach ſeinem Ge-
wehre griff und den Wütenden niederſchoß.
Das „Querf. Kreisbl.“ ſchreibt noch: Der er
ſchoſſene Arbeiter heißt Bodenſtein, welcher
erſt ſeit drei Wochen im Dienſte des Herrn
Herfurth ſtand. Da er die Wirtſchafterin
fortwährend mißhandelte, wurde er aus ſeinem
Dienſt entlaſſen, nachdem drang er gewaltſam
durch das hintere Tor der Wieſenmühle ein,
bewaffnete ſich mit einem Kartoffelkarſt und
drang unter furchtbaren Drohungen bis zur
Küche vor. Er ließ ſich durch Warnungen
ſeines Herrn nicht abſchrecken, und mußte
Herr Herfurth zur Schußwaffe greifen. Da
er auch den beiden Mädchen drohte, mußten
ſich ſelbige dem Schutz des Herrn Herfurth

janvertrauen. Bodenſtein nahm plötzlich ein
auf dem Küchentiſch liegendes Meſſer und
wollte auf die drei bedrängten Menſchen los-
ſtechen, als ihn ein Schuß, welchen Herr
Herfurth, ohne zu zielen, aus ſeinem Jagd
gewehr abfeuerte. Es war alſo ein Akt der
reinen Notwehr, weshalb Herr Herfurth nicht
verhaftet wurde und wohl auf einen Frei-
ſpruch, laut. Bürgerl. Geſetzbuch, rechnen darf.
Bodenſtein iſt ein großer, ſehr kräftiger Menſch.
Vor einiger Zeit hatte er eine Gefängnisſtrafe
von ſieben Wochen verblßt. Die Leiche wird
erſt nach heutiger gerichtlicher Beſichtigung
fortgebracht werden.

Wittenberg, 27. Oktbr.
für Kirchengeſchichte in der Provinz
Sachſen, der am 5. Oktober 1903 gegründet
wurde, hielt hier am 23. d. M. ſeine erſte,
alle drei Jahre wiederkehrende Vollverſamm
lung ab. Nach einer
hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten wurde in Muths
kleinem Saal das Mittageſſen eingenommen.
Um 3 Uhr folgte die Vorſtandsſitzung und
um 4 Uhr die öffentliche Hauptverſammlung
unter dem Vorſitz des Superintendenten
Müller (Calbe). Anweſend waren der
Konſiſtorialrat Dr. Caspar, der Landes-
hauptmann Geheimrat Bartels und derr
Bürgermeiſter Dr. Schirmer. Nach dem
Bericht ſchließt das erſte Vereinsjahr mit
einem Mitgliederbeſtande von 519 ab, das
zweite mit einem ſolchen von 588 und das
dritte mit 600. Dr. Loofs (vHalle) ſprach
über „Luthers Entwickelung bis zum Jahre
1517“. Der Zweck des Vereins iſt die Er-
forſchung, Erhaltung und Sammlung, ſowie
die Bearbeitung und Veröffentlichung aller
auf die Kirchengeſchichte der Provinz Sachſen
bezüglichen Urkunden und Nachrichten.
Einem ſchweren Unglücksfabl fiel
der 55 jährige Viehhändler Wilhelm Präger
aus Kropſtädt zum Opfer. Man fand ihn
geſtern früh um 6 Uhr zwiſchen dem alten
Chauſſeehauſe und Friedrichſtadt tot auf.
Das Pferd lag auf der Leiche, während der
Wagen im Graben ſtand. Augenzeugen des
Unglückes ſind nicht vorhanden, und ſo kann
man nur annehmen, daß P. in der Dunkel-
heit mit dem Wagen von der Straße abge
kommen iſt. Dabei hat er einen 8 bis 10
Zentimeter ſtarken Pflaumenbaum unter den
Wagen bekommen, was aus der abgeſchälten
Rinde hervorgeht, wodurch der Wagen hoch
gehoben, P. abgeſchleudert wurde und mit
dem Kopfe gegen einen anderen Baum ſchlug,
worauf er beſinnungslos liegen blieb: Durch
das auf in gefallene Pferd hat er entweder
innere Verletzungen erlitten oder iſt erſtickt.

Torgau, 27. Oktober. Einen überaus
reichen Ertrag brachte der diesjährige
Karpfenfang im Torgauer großen Teiche.
Ueber 1000 Zentner Fiſche gingen per Fiſch
kahn auf der Elbe nach Magdeburg und
Hamburg,

Liebenwerda, 27. Oktbr. Als Urheber
der Fahrraddiebſtähle der letzten Zeit
wurden zwei Fortbildungsſchüler, die ſich ſchon
in Fürſorgeerziehung befunden hatten, er
mittelt. Jhre Beute hatten ſie im Gebüſch
und in Gräben verſteckt.

Der Verein

Beſichtigung der
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D Vermiſchtes.
Berlin, 29. Oktbr. Ein Raubmord an einem

tſcher der Schultheißbrauerei iſt am geſtrigen
nuntag früh in der Nähe von Fürſtenwalde (Spree)
bt worden. Man fand den Kutſcher Ernſt Ha aſe
dem Wege zwiſchen Nauendorf und der Ab-

deckerei erſchlagen auf. Es wird vermutet, daß zwei
Männer an dem Morde beteiligt ſind, doch haben
die zur Ergreifung der Täter unternommenen
Maßnahmen der Polizei noch zu keinem Reſultat

Eine Gerichtskommiſſion ſtellte feſt, daß

So
verü
auf

ihrt.gr am Hinterkopfe eine furchtbare Wunde auf-

ies; die Schädeldecke hatte ein klaffendes Loch.
Außerdem war dem Ermordeten der Hals durch
ſchnitten. Der Mann war am Sonnabend früh
mit einer Bierladung über Land gefahren und ſpät
abenbs von dem 2 Meilen entfernten Städtchen
Müncheberg nach Fürſtenberg zurückgekehrt. Auf
ſeiner Tour hatte er wahrſcheinlich von der Kund-
ſchaft Gelder einkaſſiert, die ihm von dem Mörder
geraubt worden ſind. Die Höhe der entwendeten
Summe konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Köln, 27. Oktober. Ein grauſiger Fund, der
rürzlich hier gemacht wurde, beſchäftigt in hohem
Maße die Polizei. Jn einem Hauſe der Schaafer-
ſtraße fand ſich ein Ballen vor, in dem ein zer-
ſtückelter Leichnam verpackt war. Man erfährt, daß
es ſich um die Leiche des Schloſſers Repol handelt,
die in einem Sack eingenäht und vollſtändig als
Ballen verpackt mit Begleitadreſſe als Beſtimmungs-
ort Frankfurt a. M. verſehen war. Die Hausbe-
wohner gingen achtlos an dem Gepäckſtück vorbei,
in der Annahme, daß es ſich um ein Poſtkollo handle.
Erſt durch den Leichengeruch wurden die Bewohner
aufmerkſam und erſtatteten Anzeige bei der Kriminal
polizei. Es iſt anzunehmen, daß Repol vergiftet
und dann als Leiche in den Sack eingenäht worden
iſt. Die Geliebte Repols, eine Stundenarbeiterin,
iſt ſeit Sonnabend verſchwunden.

Gerichtszeitung.
Berlin, 27. Oktober. Vor der zweiten Straf-

kammer des Landgerichts 1 hatten ſich wegen Ent
führung einer Minderjährigen und Diebſtahls die
Handlungsgehilfen Meyer, 25 Jahre alt, und
Wendt, 27 Jahre alt, zu verantworten. Die
Angeklagten hatten die 15 jährige Tochter des
Tiſchlermeiſters Heicke dem Elternhaus entführt
und ſie S einem liederlichen Lebenswandel ange
halten. Das Urteil lautete gegen Meyer auf drei
Jahre, gegen Wendt auf ein Jahr ſechs Monate
Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Selbſtmorde. Jn Roſtock haben ſich

der 30 Jahre alte Kaufmann Thomſen
und ſeine Ehefrau aus unbekannten Gründen
erſchoſſen. Die Leute lebten in guten Ver-
hältniſſen und waren ſeit 3 Jahren verheiratet.

Jn Pforzheim haben ſich der 19 Jahre
alte Faſſer Rin ger und die 17 Jahre alte
Tochter des Bäckers Zoller erſchoſſen.

Eine ſchöne Theaterkritik leſen wir
in den „Mainzer N. Nachr.“: „H. Stadttheater,
„Die Jungfrau von Orleans“ wurde am 6.
Januar 1412 im Dorfe Domrémy geboren.
Am 30. Mai 1431 wurde ſie auf dem Markt-
platze zu Rouen verbrannt, am 23. Oktober
o im Stadttheater zu Mainz begraben.

i. p.“

Ein unheimlicher Hotelgaſt“ Aus
Wien wird berichtet: Die ſeit etwa zwei
Wochen in Wien weilende Gattin eines Haupt-
manns hakte- in einem Hotel im IV. Bezirk
ein unheimliches Abenteuer zu beſtehen. Sie
war von einem Verwandten heimbegleitet
worden und wollte bald zu Bette gehen, als
ſie ihr Abendgebet ſprechend ſich nach der Art
des ſerbiſchen Ritus vornüber neigte und dabei
unvermutet unter dem Divan etwas liegen
ſah, was ihr wie ein Bündel Kleider erſchien.
Näher tretenderkannte ſie aber, daß es ein Menſch
war, der hier in ſeinem Verſteck kauerte. Zu
Tode erſchrocken, rief ſie um Hilfe. Hotelbe-
dienſtete waren ſofort zur Stelle und zogen
den gefährlichen Eindringling unter dem Sofa
hervor. Es war ein blutjunger Burſche, der
ſelbſt ſehr erſchrocken ſchien und ſich ruhig
auf das Polizei-Kommiſſariat Wieden bringen
ließ. Man hatte in ihm einen Gaſt erkannt,
der ſeit einigen Tagen im ſelben Hotel das
an das Zimmer der Dame anſtoßende Ge-
mach bewohnte und ſich als Privatbeamter
Joſeph Hlawac gemeldet hatte, und als der
17jährige ſtellenloſe Kontoriſt Karl Robert
Arazim erkannt wurde. Der Burſche iſt erſt
im Laufe dieſes Monats vom Bezirksgerichte
Laibach wegen Veruntreuung und Falſchmel-
dung zu einer Woche Arreſt verurteilt und
nach Abbüßung der Strafe in Freiheit geſetzt
worden, worauf er nach Wien kam. Nach
träglich wurde unter dem Bette der Haupt-
mannsgattin ein ſcharfes Küchenmeſſer gefun
den, und Arazim mußte zugeben, daß es ſein
Eigentum ſei. Der Burſche geſteht, daß er
nur die Abſicht verfolgt hat, mit dem Meſſer
die Dame einzuſchüchtern, ſobald ſie ihn beim
Diebſtahl betroffen hätte.

Die beſtohlene Polizei. Einen luſtigen
Gaunerſtreich teilt der bekannte Kriminaliſt
Profeſſor H. Groß mit: Jn der öſterreichiſchen
Stadt T. wurde neben dem Bahnhofe eine
Polizeiwachſtube gebaut und mit ganz neu
erfundenen „Metallziegeln“ eingedeckt, welche

gleichzeitig den Plafond zur Wachſtube bildeten.
Am Tag, nach dem die Schutzleute ſich in
der neuen Wachſtube häuslich eingerichtet
hatten, erſchienen mit einem Handwagen zwei
Männer in der Uniform der ſtädtiſchen Feuer
wehr, welche ſagten, ſie hätten den Auftrag,
die neuartigen Ziegel gegen gewöhnliche um-
zutauſchen, da ſich erſtere als zu blitzgefährlich
erwieſen hätten. Die Wachleute hatten gerade
nichts zu tun und halfen den beiden Männern
das Dach abdecken und die Ziegel verpacken.
Letztere wurden dann fortgeſchafft, und die
Schutzleute waärteten auf die „altartigen“
Ziegel. Nachmittags zieht ein Gewitter auf,
und die Wachleute telephonieren der Polizei
zentrale, es käme ein Wetter und ſie würden
naß, was es denn mit dem Dache ſei 2c.?
Schleunigſt begiebt ſich ein Polizeikommiſſar
zu den Wachleuten, die man nach ihrer tele-
phoniſchen Meldung für verrückt hielt. Der
Kommiſſar beſieht ſich den Schaden und kann
nur zu dem beſchämenden Schluß kommen,
daß die Hüter des Geſetzes ſelbſt ordentlich
begaunert worden ſeien und der Bevölkerung,
die ſich über den famoſen Streich ſehr freut,
nun als Ziel des Spottes dienen mußten.
Die Feuerwehruniformen hatten die Gauner
geſtohlen entdeckt wurden weder ſie noch
die „blitzgefährlichen“ Dachziegel.

Der Hauptmann von Köpenick.
Je mehr Einzelheiten in die Oeffentlichkeit

über die Ausführung des Planes des gerie-
benen Verbrechers in die Oeffentlichkeit dringen,
deſto größeres Jntereſſe beanſpruchen dieſelben
und die Begleit-Umſtrände.

Es wird darüber aus Berlin berichtet:
Ueber die Art und Weiſe, wie ihn die

Kriminalpolizei behandelte, war Voigt ſichtlich
erſtaunt. Er war „ſehr zufrieden“ mit ihr.
Er nahm aber auch für ſich in Anſpruch,
„ſe ine Leute (damit meinte er die auf
gebotenen Soldaten) und auch die Köpe-
nicker Herren gut behandlt zu
haben. Er rechnete, wie er ſagt, mjt der Lage
„ſeiner Leute“. Dieſe hatten Wachtdienſt ge-habt und mußten daher etwa ermuntert

werden. Der eine oder der andere mochte
wohl ſchon einen Schnaps getrunken haben.
Um jedoch alle in die ſogenannte „Kleine
Königsſtimmung“ zu verſetzen, wandte er auf
dem Bahnhof noch 2 Mark an. Das Eſſen
und den Kaffee bezahlte er gern, weil ihm
die Leute leid taten. Die Gewehre ließ er
zuſammenſtellen, weil ſich das gehörte; hätte
er die Leute, ſo ſagte er weiter, mit der
Waffe kneipen laſſen, ſo hätte das jedem
Offizier, der etwa gekommen wäre, und auch
jedem, der nur gedient hat, auffallen müſſen.
Nun aber war alles in Ordnung. Kein
Mann werde ſich über ihn als „Komman-
deur“ beſchweren können. Auch die Herren

von Köpenick müßten, wenn ſie gerecht ſein
wollten, anerkennen, daß er ſich wie ein
„Gentlemann“ benommen habe. Er ſelbſt
aber habe ſich Uber einiges zu beſchweren.
Vor allem meinte der „Hauptmann“ hiermit
die Geſchichte. daß er dein Bürgermeiſter den
Näſhmittagskaffee ausgetrunken hätte. Dos
hätte ſich doch jeder ſagen müſſen, daß ſo
etwas für einen „Hauptmann“ doch rein un
möglich ſei. Hätte er dieſe Dummheit ge
macht, ſo müßte man ihn doch ſofort als
Schwindler erkannt haben. Die Frage,
warum er bei ſeinem Alter nicht als Major
aufgetreten ſei, beantwortete Voigt auch
wieder vom militäriſchen Standpunkt. Das
wäre ja ſehr ſchön geweſen, meinte er, aber
als „Major“ hätte er mit einer ſo kleinen
Truppe doch ſofort auffallen müſſen. Dann
hätte er auch einen „Leutnant“ mit-
nehmen müſſen. Und es ſei doch ge-
rade genug, daß er ſich ſelbſt in Uniform
geſteckk habe. Auch noch einen „Leut-
nant“ zu ſeinem Zuge anzunehmen, das könne
ihm doch kein Menſch zumuten. Das wäre
wirklich zu viel verlangt. Man ſehe ja eben,
daß er mit dem „Hauptmann“ auch ganz
gut aus gekommen ſei. Und ſo ſchlecht
mußte er doch nicht gerade ausgeſehen haben,
denn es ſeien ihm auf ſeinen Wegen Offi-
ziere genugbegegnet, und alle hätten
lediglich gegrüßt und ſich gar nicht erſtaunt
gezeigt über ſeine Figur. Auf Auseinander-
ſetzungen hätte er ſich in Köpenick mit niemand
eingelaſſen. Dann wäre er nirgends zum
Ziele gekommen, ſo jedoch überall. Ueber
den ihm nachgeſagten Beſuch bei der Frau
Funke in Potsdam beſchwerte er ſich wieder
holt. Das fehlte gerade noch, daß er ſich bei
einer Frau nach einer Hauptmannsequipierung
erkundigen ſollte, nachdem er ſeinen Plan
lange genug überlegt hatte! Auch die Sporen
habe er nicht bei Funke gekauft. Die Dumm-
heit mit den Kokarden an der Mütze habe
nicht er, ſondern der Lieferant in der Prinz

LouisFerdinandſtraße gemacht; der habe die

Kokarden verkehrt angeſteckt.
er ſelbſt die Mütze im Laden ſo bekommen,
wie er ſie ſpäter getragen habe, geändert habe
er nichts daran, auf die Kokarden habe er
gar nicht geachtet. Jn den letzten 15 Jahren
die er im Zuchthauſe geſeſſen habe, ſeien ja
mehrere Aenderungen an den Uniformen ein
geführt worden. Seit ſeiner Entlaſſung habe
er aber Zeit und Gelegenheit genug gehabt,
ſich alles anzuſehen, um nicht in den für
ſeinen Plan wichtigſten Dingen erſt noch
fremde Leute fragen zu müſſen. Er habe
auch oft genug Soldaten und Offiziere
beim Dienſt beobachtet. Jhre quten Um-
gangsformen habe er in Konzerten und
Theatern ſtudiert, die er zu dieſem Zweck be
ſuchte. Dieſe Beſuche konnte ſich Voigt ſchon
leiſten, weil er in Wismar bis 35 Mark die
Woche verdient und einen ſchönen Spar-
groſchen nach Berlin mitgebracht hatte. Seine
Sprache iſt, wie ſchon mehrmals erwähnt
wurde, ſehr gewählt. Die Geſchichte mit
dem Tal er auf dem Kleinbahnhofe in Rix-
dorf beſtreitet Voigt. So freigebig ſei er
denn doch nicht, daß er von dem „ſchwer genug
erworbenen“ Gelde die Taler nur ſo weg
werfen ſollte!

Voigt erzählte mit großem Behagen von
ſeinen Begeg nungen mit Offizieren,
die ihn wohl wegen ſeines Alters meiſt zuerſt
gegrüßt hätten; von einigen ſei er allerdings
mit erſtaunten Blicken gemuſtert worden.
Jn der Hochbahn habe ein echter Hauptmann,
nachdem er ihn ſalutiert, ihm gegenüber Platz
genommen und zu ihm, als ein eigenartig
gekleideter Herr vorübergegangen war, geſagt:
„Jawohl, Herr Kamerad!“ Als

ihm die Ausſagen der Grenadiere vorgehalken
wurden, wonach er ſie nach dem neuen Ex“-

zierreglement kommandiert haben ſollte, beſtitt
er dies mit dem Hinweis, daß ſeine nach der
Entlaſſung aus dem Zuchthauſe ausgeführten
„Studien“ ihn doch nicht ſo genau mit allen

Einzelheiten vertraut gemacht hätten. Er
habe z. B. vor der Wache nur im ſcharfen

Kommando befohlen: „Folgen Sie mir!“
Das Uebrige ſei von ihm dem Gefreiten über

laſſen worden.
Nachdem Voigt am Freitag ſrüh um 8 Uhr auf-

geſtanden war, ſetzte er ſich, nur mit Beinkleid und
Hemd bekleidet, an den Frühſtückstiſch in der Küche,
um ſich bei einem ſehr reichlichen Jmbiß aus den
Zeitungen über den „Stand der Dinge“ wie er
bei Beginn der Lektüre zu ſagen pflegte in voller
Behaglichkeit zu informieren. Den Eintritt der
Kriminalbeamten mag Voigt überhört haben,
denn er ſah aus den Zeitungen erſt auf, als der erſte Be-
amte den runden Tiſch gegen den auf dem Sofa
ſitzenden Voigt drückte, damit dieſer nicht etwa von
ſeinem Sitz auf das nahe Fenſter ſpringen und
entfliehen könnte. Voigt war ſchnell gefaßt: er
gab, die gewiinſchten Antworten, ſchmierte ſich dabei
die Butter auf die ſchönen Brötchen und trank
ſeinen Kaffee aus. Die gleichzeitig vorgenommene
Hausſuchung förderte, wie ſchon berichtet, neben
anderen Sachen auch den Beutel mit einem Teil
des geraubten Geldes ſowie einen Kavallerie-Offi-
ziersſäbel aus dem Schrank in Voigts Zimmer zu-
tage. Der Geldbeutel ſtak loſe in einer Taſche ſeines
Beinkleides, das im Schrank hing. Der Säbel war
mit Papier und Tuchfetzen ſo umhüllt, daß niemand
eine Waffe hätte vermuten können. Seit dem Tage
des Kaſſenraubes hatte Voigt den Schrank ſorg-
Ffältig bewacht. Wie gemeldet, müßte er ihn mit
ſeinem Stubengenoſſen Burkert teilen. Am 17.
Oktober verſuchte er das Spind zu ſeiner alkeinigen
Benutzung zu bekommen. Als ihm dies nicht ge-
long, ſchärfte er Burkert wiederholt ein, den Schrank
gut zu verſchließen. Vor einer Entdeckung durch
B. brauchte er nicht zu bangen dieſer war den
Tag über außer dem Hauſe und zeigte kein Jntereſſe
für den anderen Schlafburſchen. Voigt hatte ſich
in den letzten Tagen ſchon mehrfach auf die Straße
hinausgewagt. Einmal glaubte eine Handelsfrau
aus der Langen Straße 23 in ihm den geſuchten
„Hauptmann“ zu erkennen und wollte ihren Mann
zur Meldung veranlaſſen. Dieſer aber wehrte
energiſch ab und ließ ſich damit die Prämie ent-
gehen.

Sofern man den Angaben Voigt's Glauben
ſchenken darf, hat er in Wismar, wohin er
nach ſeiner Entlaſſung aus Rawitſch kam,
fleißig gearbeitet, weil er vorhatte, ſich Geld
zu verdienen und ſich dann ſelbſtändig zu
machen. Die Polizei wies ihn j doch, weil
er unter Polizei- Aufſicht ſtand, aus. Von da
kam er nah Rixdorf und hat auch dort
fleißig gearbeitet, wurde jedoch auch da von
der Polizei ausgewieſen. Er behauptet, er
habe ſich eine eigene Exiſtenz gründen und
die Riemer heiraten wollen. Voigt iſt in
zwiſchen nach dem Gerichtsgefängnis in
Moabit transportiert worden und hat ſich
als Verteidiger den Rechtsanwalt Schwindt
angenommen. Er behauptet, der Gedanke,
den Kaſſen Diebſtahl in der Form, wie
geſchehen, auszuführen, ſei ihm gekommen,
als er von dem Raube hörte, den zwei
Gauner in Weſtfalen ausführten, die als
Gendarmen, reſp. als Gerichtsvollzieher ver
kleidet und mit falſchen Legitimationen ver-
ſehen, einen Bauer nötigten, ſein geſamtes
Geld herauszugeben, da er der Falſchmünzerei
dringend verdächtig ſei und dieſes Geld be-
ſchlagnahmten.

Jedenfalls habe Nach den Mitteilungen Voigts war er zwef
Tage vor der Tat in Nauen, um dort noch
einige „Offiziersſtudien“ zu machen. Er traf
dort 50 Generalſtabsoffiztere, die die Funken-
ſtation beſuchten, und es gelang ihm, als
Ziviliſt mit hineinzukommen. Nach der Be
ſichtigung fuhr er nach Hauſe, um ſich aus-
zuruhen und für den geplanten Coup zu
ſtärken. Am 16. Oktober, dem Tage des
Handſtreichs, ſtand er früh um 3 Uhr auf,
holte ſich die Uniformſtücke, die er in einem
Packet auf einem Bahnhofe zur Aufbewahrung
gegeben hatte, und ging damit nach der
Jungfernheide. Dort zog er ſich die Uniform
im Freien an und ſah ſich, ſo gut es ging,
noch etwas in dem Gelände um, indem er
die Wachkommandos abfaſſen wollte. Dann
fuhr er nach dem Schleſiſchen Bahnhof und
von dort mit dem erſten Zuge um 4 Uhr
43 Minuten nach Köpenick. Unterwegs begegneten
ihm nur wenige Menſchen. Die neugterige
Betrachtung der Köpenicker Arbeiter und ihre
hämiſchen Bemerkungen waren ihm unangenehm.
Er ging daher in die erſte beſte Kneipe, um
ſich ihnen zu entziehen. Dann ſah er ſich in
der Stadt und am Rathaus um. Den Lage-
plan und dem entſprechend auch ſeinen Ope-
rationsplan hatte er in kurzer Zeit im Kopfe.
Nun fuhr er wieder nach dem Norden Berlins.
Um nicht mehr als nötig Offizieren zu be
gegnen, betrat er das Jnſtitut für Gärungs-
gewerbe in der Seeſtraße. Daß man ihn dort
ſortgewieſen, beſtreitet Voigt. „Wer hätte
wohl gegen ihn, den beſcheidenen alten „Haupt-
mann unfreundlich ſein ſollen?“ Dann be
ſuchte er die Gaſtwirtſchaft von Reichel in
der Seeſtraße, wo er ſich bekanntlich längere
Zeit, bis zur Ablöſung der Wache, aufhielt.
Die Soldaten holte er nur mit einem kurzen
Befehl heran. Das Befehlen überließ der
„Hauptmann“ jetzt dem älteſten Gefreiten.
Er gab nur hin und wieder leiſe eine Jnſtruktion.
Daß ſein Zug gelingen werde, bezweifelte er
keinen Augenblick. Mit der größten Zuverſicht
fuhr er mit den Soldaten nach Köpenick. Seine
„Legitimation“ ſtand hinter ihm. Wäre
es im Rathauſe jemand eingefallen, ihm Wider
ſtand zu leiſten, ſo hätte er ihn ſofort von
den Gendarmen in ein Zimmer ſperren
und iſolieren laſſen. Sonſt hatte er
nicht die Abſicht, irgendwie Gewalt anzuwenden.
Bei Durchführung der Jſolierung hätte der
Widerſtand von ſelbſt aufgehört. Er ſelbſt,
ſagte Voigt, habe ſpäter über die ganze
Geſchichte lachen müſſen. Gegen die
Behauptung, daß er auf dem Bahnhof Köpenick
drei Glas Bier hinuntergeſtürzt habe, verwahrte
ſich der „Hauptmann“. Das habe ſich für
einen Offizier nicht geſchickt, eine ſolche Dummheit

habe er nicht gemacht.
Kaum 400 Mark Schaden wird die Stadt

Köpenick, wie nunmehr feſtſteht, durch den
Raubzug Voigts erleiden. Jnfolge einer
Aeußerung Voigts bei ſeiner Vernehmung
fanden nämlich wiederholt Hausſuchungen
ſtatt. Dabei wurde in einem Verſteck noch
ein größerer Geldbetrag gefunden, ſo daß die
Stadt Köpenick, die das Geld zurück erhält

abgeſehen von der ausgeſetzten Belohnung
von 1000 Mk. noch nicht 400 Mark ver-
liert. Die genaue Höhe wird ſich erſt im
Laufe der gerichtlichen Unterſuchung ergeben.

Das Strafverfahren gegen Voigt erfolgt
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung, Haus
friedensbruchs, Freiheitsberaubung, Erpreſſung
und Vergehens aus s 127 St. G. B. „Wer
unbefugterweiſe einen bewaffneten Haufen
bildet oder befehligt, oder eine Mannſchaft,
von der er weiß, daß ſie ohne geſetzliche Be
fugnis geſammelt iſt, mit Waffen oder Kriegs
bedürfniſſen verſieht, wird mit Gefängnis bis
zu zwei Jahren beſtraft. Wer ſich einem
bewaffneten Haufen anſchließt, wird mit Ge
fängnis bis zu einem Jahre beſtraft.“ Auch
ders 114 des St. G. B. kommt in Betracht „Wer
es unternimmt, durch Gewalt oder Drohung
eine Behörde oder einen Beamten zur Vor
nahme oder Unterlaſſung einer Amtshan
lung zu nötigen, wird mit Gefängnis nicht
unter drei Monaten beſtraft. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo tritt Gefängnisſtrafe
bis zu zwei Jahren ein.“ Voigt giebt an, eine
Urkundenfälſchung liege ganz und gar nicht
vor. Seine Unterſchrift, die man v. Alaſſam
geleſen habe, ſtelle überhaupt keinen Namen
dar. Sie ſei zu leſen: „war niemals Haupt
mann im 1. Garde-Regiment“. Und ein
ſolcher Hauptmann ſei er damals geweſen.

Magdeburger Wetterwarte.
Voranſage für den 30. Oktoder: Mäßige weſt-

liche Winde, veränderliche Bewölkung, vielfach
Regen, etwas wärmer.
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Heute abend 10 Uhr ent-
I sohlief nach langem schweren

Leiden mein lieber Mann.
unser guter Vater, Sohn,
Bruder und Schwager, der

Tischlermeister
Gustav Hetzscholdt
im 45. Lebensjahr.

Schmerzerfüllt zeigt dies an

Luise Hetzscholdt
im Namen

der Hinterbliebenen.
Merseburg, d. 28. Okt. 1906.

Die Beerdigung findet Mitt-
Wwoch nachmittags 3 Uhbr,
von dèr Altenburger Fried-
hofskapelle aus, statt. (2063

Zivilſtandsregiſter der
Merſeburg.

Stadt

Vom 22. bis 27. Oktober 1906.
Eheſchließungen: Der Arbeiter

Karl Richter und Alma Meißner, Oel-
grube 16; der Trompeter-Sergeant Albert
Weinſtein und Martha Elsner, Karls-
ruhe; der Zigarrenmacher Albert Witte
und Jda Schreinert, Schreiberſtraße 2;
der Sattlermeiſter Otto Müller und
Marie Trommler, Großröda; der Maurer
Karl Hauck und Martha Götze, Reichardts-
werben; der Kellner Paul Treff und
Martha Kretzſchmar, Wiesbaden der Ar-
beiter Friedrich Meißner und Frieda
Gautzſch, Weinberg 7.

Geboren: Dem Arbeiter Litzkendorf
1 S. gr. Ritterſtr. 25; dem Geſchäfts
führer Röder 1 T. gr. Sixtiſtr. 2; dem
Dreher Beyer 1 S., Bismarckſtr. 1; dem
Arbeiter Lehnert 1 S., Schmaleſtr. 8; dem
Arbeiter Beyer 1 T., Breiteſtr. 18; dem
Geſchirrf. Klemm 1 S., gr. Sixtiſtr. 8;
dem Fabrikarbeiter König 1 S., Neumarkt
41; dem Former Verget 1 S., Breiteſtr.
5; dem Fabrikarb. Mahler 1 S., Roſental
11; dem Kontor'iſt Bleeck 1 S., Gott-
hardtſtr. 37; dem Geſchäftsführer Rößner
1 S., Annenſtraße 23; dem Kaufmann
Häusler 1 T., verl. Friedrichſt. 3 a.

Geſtorben: Die Witwe Auguſte
Baldeweg, geb. Ehrt, 82 J., Neumarkt 52;
der S. des Schäfers Rawald, 3 M.,
Teichſtr. 8; die T. des Arbeiters Albrecht,
9 J. Gr. Ritterſtr. 25; der Maurer
Friedrich Seyffert, 60 J., Friedrichſtr. 8.
die Ehefrau des Rentenempfängers Lo
witzſch, Marie geb. Fiedler, 75 J., Sirxti-berg 4; die T. d. Fabrikarb. Warſtat,
5 M., Luiſenſtr. 4.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchen- Nachrichten.

Dom. Getauft: Amalie Luiſe
Martha, Tochter des Bureau Diätars
Wilhelm Lindiſch. Getraut: Der
Trompeter Sergeant Albert Weinſtein
aus Karlsruhe mit Frau Martha geb.
Elsner hier. Beerdigt: Der MaurerFriedrich Seifert und der jüngſte Sohn
des Schäfers Karl Rawald.

Donnerstag abend 8 Uhr Bibel-
ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Albert Alfred,
Sohn des Geſchirrführers Fleiſcher; Hans,
Sohn des Rohrwebers Engelmann
Martha Lisbeth Gertrud, Tochter des
Gaſtwirts Ritter. Getraut: Der
Maurer K. Hauck mit Frau M. geb. Götze
in Reichardtswerben; der Kellner P. Treff
mit Frau M. geb. Kretzſchmar in Wies-
baden. Beerdigt: Die Tochter des
Fabrikarbeiters Albrecht; die Ehefrau desMaurers Lowitzſch.

Mittwoch abend S Bibelbeſprech-
ſtunde fällt aus.

Altenburg. Getauft: Friedrich
Karl, Sohn des LBVierfahrers Ziege.
Getraut: Der Sattlermeiſter Otto
Richard Müller mit Frau Marie geb.
Trommler. Beerdigt: Elly, Tochter
des Handarbeiters Warſtatt.

Donnerstag, den 1. November, nach-
mittags 4 Uhr: Verſammlung der Helfe-
rinnen des Armenpflege Vereins der
Altenburg.

Donnerstag, den 1. November, abends
8 Uhr: Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Martha Elſe,
Tochter des Handarbeiters Dreſe; Minna
Luiſe, Tochter des Schmieds Klaus;
Friedrich Wilhelm, Sohn des Maurers
Göhre. Beerdigt: Der Landesſekretär
Geiſe; die Witwe Baldeweg geb. Ehrt.

Heirat wünſcht junges alleinſteh.
Fräul., 22 Jhr., mittelgr.,

40000 Mk. Verm., mit charakterv.
Herrn bis 35 Jhr. Nur ernſte Reflkt.
erh. Näh. unt. „Harmonie“, Berlin,
Poſtamt Lichtenbergerſtraße. (1958

Darlehne n Hite KlenſctVerin
Schönhauſer Allee 128.

(Rückp.) Unkoſten werd. v. Darl. ab-
gezogen. Keine Vorauszahlungen.

Dieſes
ringen Alkohols
valescenten

Köſtritzer
altberühmte Bier, welches infolge ſeines

5 Schwarzbier.
großen Malz- und Würze-Ertractes und ge-

beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern und Rekon-
jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, iſt zu haben in Merſeburg

beim General. Vertreter Bernh. Oeltzehner, Bierdepot und bei Carl Schmicdlt,
Chr. Bohm und Anton Welzel; in Lauchſtädt bei Carl Albers.

Man verlange ausdrücklich nur das echte

Be Gient

9 ſten

erprobt habe.
Mk. 1,50.
Dienſten.

Vor räti g9

Aerztliche
in

e Nach Orten,
des Betrages portofrei!

R eumatisnus

wo nicht zu haben,

E. Köstritzer Schwarzbier“.

J nehme man Indofor en.

alt, Fällen!
Ohne ſchädliche Nebenwirkungen!

Ein ärztliches Urteil von vielen!

zum Preiſe von 75 Pfg.

(Ortohoxybenzosſäuremer vwtenacetat)

Glänzeude Erfolge, auch bei ver-

Dant für Jhr J doſormn, deſſen vorzügliche Wirkſamkeit ich ſtaunend

Apotheken
Anerkennungen und Krankenberichte auf Wunſch zu

verſende bei Voreinſend.

und

(647Fritz

macht

re Chem. Ah Leipzig.

Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint,
zarte weisse Hünde.

Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf,
Tola-Taschent.-Parfim,. in Flacons zu M. I. u. M. 2.50.

Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Um a. D.

Na

Cesellschutts
in Tüll, Spitzen und Seide,

wegen fgabe Artikoels.die Se 8

erttgen Ball-
Roben

schwarz, creme und ecru

v zu extra billigen Preisen
2041Alarie Müller Nacht

Martha MerkKer.

W eh DeBeeW Meſfaussf. e

d Slobus
Putz-Extract
putzt besser

als jedes andere Metall Pufzmiftelengerfatrham. frifz Schulz jun. Akt Ges. Leipzig.

B ims d e Hanc
mit

x 10 Pfd. Colli Mk.Raturkuhbutter. 6,60. Blumenhonig

10 Pfd.Doſe Mk. 4,30. Tlſter Käſe voll-
fett, 10 Pfd.-Kiſte Mk. 4,10. Zur Probe
ein Colli 10 Pfd. Butter u. Honig
oder Butter und Käſe Mk. 5,40.
Frau Roſa Nagler, Verſandthaus, Tluſte

208 (via Breslau).

Schneidern lernen
ſelbſt Ungeübte ſchnell und gut durch
die vorzüglichen Favorit-Schnitte.
Anleitung durch das neueſte Favorit-
Modenalbum nur 60 Pfg., Jugend-
Modenalbum ur 40 Pfg. bei

Marie Müller Nachf.,
Martha Merker.

ff. Scheibenn. Schleuderhonig

empfiehlt (2047
Lehrer Kuntzseh,

Karlstrasse 7. II.

Auktion.
Am Mittwoch, den 31. Oktober 1906,

von vormittags 9 Uhr an,
werde ich im Reſtaurant „zur guten
Ouelle“, Saalſtraße 9

1 Kleider n. 1 Küchenſchrank, 1 Waſch
tiſch, 1 Tiſch, 2 Bettſtellen, 2 Holz-
koffer, Kleidungsſtücke, einige Damen-
mäntel, ſowie einen Poſten Kleider-
ſtoff-Reſte, Baumwollenwaren, Tiſch
u. Bettzeuge e.

ffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung

öerſteigern. (2055v Merſeburg, den 26. Oktober 1906.
Fricd. M. Kunth.

Kirchlicher Männer- Verein
der Altenburg. (2061

Dienstag,, den 6. November er.
(nicht 30. Oktober) abends 8 Uhr
in der „Herberge zur Heimat“. Haupt-
gegenſtand der Beſprechung: Aus
der Gemeinde für die Gemeinde.

Außerdem Geſchäftliches (Rech-
nung pp.) Der Vorſtand.

DomMännerVerein.
Mittwoch. den 31. Oktober. abends

8 Uhr im Kyffhäuser“.
Brauchen wir eine neue

Reformation?
Superintendent Bithorn.)

(2051
(Ref.:

Gäſte find willkommen.

Achtung
Zum Jahrmarkt! Bin wieder mit
einem großen Gelegenheitspoſten in
Taschentüchern eingetroffen u.
empfehle dieſelben in engliſch Seiden-
Battiſt, Seidenimitation mit bunten
Kanten in großer r Auswahl. Ferner:
Hohlſaum, Hohlnaht, Leinenbattiſt,
Leinen, cariert, Hohlſaum Battiſt,
engliſch Battiſt, ohne Ausnahme
jedes Stück 25 Pfg. Ferner einen
Poſten echt Madeira Tücher, nur
Handarbeit, in großer Auswahl,einen Poſten echt ſeidene Tücher,
ſowie noch verſchiedene 100 Dutzend.
Verkaufe dieſelben zuſtaunend billigen
Preiſen. Um die Ware nicht wieder
einzupacken, erhält jeder Käufer von
3 Mark ein Weihnachtsgeschenk.
Kommen Sjie! Sehen Sie!

Kaufen Sie!
Erkenntlich an der großen BudeTaſchentücher. Stand in der erſten

Reihe. (2057Jos. Schuber, Erfurt.

Vom 1. Januar 1907 ſind täglich

150 Liter

Milch
abzugeben. (2060

Reflektanten wollen ſich ſchriftlich
unter Chiffre S. 10 an die Expe-
dition dieſer Zeitung wenden.

Stadttheater in Halle.
Dienetag, den 30. Oktober, abends

Uhr, Umtauſchkarten giltig:
Aignon.

Suche für 1. November
der Seffnerstrasse nen rn

Stallfür 1 Pferd Rn Sturm, er
ſtraßeEchte Kieler Sprottern vie

Geſunde große italieniſche
Rügenwalder Gänſefett
Echte Frankfurter WürſtchenFrauſtädter Würſtchen à Wanr

empfiehlt
20 Pf.

C. L. Zimmermann

Germa niſche
FiſchhandlungEmpfehle friſch auf e

WV. icrähmer.

Pferde
zum Schlachten D

kauftReinhold Möbius
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieh

Oberbreiteſtraße 22.

Die (200
ſoll Freitag, den 2. November d.
nachmittags 4 Uhr im Jhbiſch' ſchen
Gaſthof aufAb bruch öffenlich meiſt

luſtige hierdurch einladet.
Bedingungen liegen bet dem Kir-

chenkaſſenrendanten aus.
Creypau, den 20. Oktober 1906
Der Gemeinde- Kirchenrat

r ſchwarze TeeGrüne und ſchwarze Tee
hochfeines Aroma, das Pfd. 2 Mk,

3 Mk., 4 Mk., 5 und 6 Mk.ff. Vanille-BruchSchokolgd,

garantiert Kakao und Zucker
das Pfd. 90 Pf., (2045deutſche und holländiſche

Ha ad la an
das Pfd. 1,20 Mk. bis 3 Mk.öskar Leber

Drogen- u. Farbenhandlung.
Burgstrasse Nr. 16.
Zur Herbstpfanzung

empfiehlt die

Baumſchule C. Patzſch
Zweimen bei Zöſchen;

Kern- und Beerenobſt
Halb- und Hochſtamm.

Stein-
in Buſch,
Alles mit den beſtempfohlenen Sorten
geredelt und blutlauesfrei.

für Personal- Gesuche
Stellen- Gesuche
An- und Verküufre
Finanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die

9 älteste Annoncen- Expedition
o Haasenstein a Vogler A. ſ.

Magdeburg v
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

pfarr-Scheune zu Lreypa

bietend verkauft werden, wozu Kauf

(1819
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